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Umschlagbild: Michael Sack, Bürgermeister der Stadt Loitz 
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1. Vorwort – Die Idee des UniDorfs 

von Dennis Gutgesell, Beigeordneter und 2. Stellvertreter der Landrätin,  

Landkreis Vorpommern-Greifswald  

 

Als die UniDorf-Idee im Jahr 2010 entwickelt wurde, standen vor allem Begriffe im Mittelpunkt: Wissenstrans-

fer, demographischer Wandel, Impulsfunktion, Praxislernen, lokale Entwicklung usw. Durch insgesamt sieben 

konkrete UniDorf-Projekte konnten diese Begriffe mit Leben erfüllt werden. Dass sich Studierende und Ein-

wohner des Landkreises, Bürgermeister, Schüler, Unternehmer und viele weitere Akteure in den letzten Jahren 

mit Themen der ländlichen Regionalentwicklung befassten und neue Ideen für ihre Gemeinden entwickelten, 

ist vor allem dem Engagement und der Offenheit der Menschen vor Ort zu verdanken sowie der Hochschule 

Neubrandenburg, die immer wieder aktiv den Weg in die Region sucht und findet. Für den Landkreis Vor-

pommern-Greifswald sind diese Projekte ein Geschenk, weil sie auf lokaler Ebene Antworten auf die Heraus-

forderungen unserer Region finden, nicht in Form von Schreibtischprodukten, sondern als gelebte Form des 

gemeinsamen Lernens. Auch in Loitz und Umgebung wurde in diesem Sommer ein Anstoß für einen gemein-

samen Lernprozess gegeben. Wir hoffen, dass diese Broschüre dabei hilft, diesen Weg weiter zu gehen und die 

Lebensqualität der Region für alle Generationen zu befördern. 
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2. Einleitung – Das UniDorf Loitz  

von Prof. Dr. Peter Dehne, Hochschule Neubrandenburg 

 

 

Wie lernen Studierende etwas über Kleinstädte, Dörfer und die Möglichkeiten des Tourismus in ländlichen 

Räumen? Sie schauen sich Statistiken an, lesen schlaue Bücher, studieren Fachaufsätze und hören ehrfürchtig 

ihrem Professor zu. Das sollte man denken. Werden Sie danach wirklich gelernt haben, wie eine Kleinstadt wie 

Loitz tickt und wie Tourismus im Peenetal funktionieren kann? Wir waren skeptisch und haben ganz einfach 

den Hörsaal an die Peene verlegt, Zelte aufgeschlagen, Fußball gespielt und die Menschen nach ihrer Sicht der 

Dinge gefragt. Was macht eigentlich die Lebensqualität in Loitz, Görmin und den anderen Dörfern aus? Wie 

steht es um die Angebote und Informationen für die Touristen? Und was könnte der Bürgermeister aus Sicht 

der Bürger besser machen oder was könnten sie gemeinsam besser machen? Herausgekommen ist eine Vielfalt 

von Geschichten, Lebensmodellen, Ansichten und Ideen, die am Ende viel besser ein Bild der Kleinstadt und 

der Dörfer in Vorpommern zeichnen, als es jeder Seminarvortrag tun könnte. Häufig sind es die kleinen und 

einfachen Dinge, die wichtig sind: Ruhe, Freiheit, Natur und Landschaft, Freunde, Vereine und Verwandte und 

nicht zuletzt die Freude, sich zu engagieren und die Notwendigkeit der Zusammenarbeit. Auch die Vorschläge 

und Ideen der Studierenden zielen aufs Kleine und Machbare: Wege ausbauen, Tagestouren, eine bessere Be-

schilderung, mehr Information. Zwei Dinge haben mich dann aber doch überrascht: Für viele unserer Ge-

sprächspartner muss gar nicht alles vor Ort sein. Sie fahren raus zu den kulturellen Angeboten in der Region, 

nach Greifswald, Hamburg, Berlin oder in die Welt. Wichtig ist, dass sie hier im Peenetal ein gutes Zuhause 

und einen festen Punkt haben. Das zweite ist der Vorschlag, dass die Bürger gemeinsam in Loitz Häuser kau-

fen, investieren und sanieren sollten. Ich war im Sommer in der Schweiz und habe in einem wunderschönen 

alten Hotel gewohnt, das von einem ganzen Dorf gekauft und renoviert wurde. Die Dorfbewohner hatten da-

für eine Talgenossenschaft gegründet. Insofern passt das Leitbild, das die Studierenden vorgeschlagen haben, 

sehr gut: „Gemeinsam mit Weitblick in Loitz und Umgebung“. Ich würde vielleicht noch ergänzen „mit Weit-

blick und Mut“. 
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3. Loitz  und das Peenetal 

 

 

Loitz wurde erstmals im Jahre 1232 schriftlich erwähnt, damals noch unter dem Namen Losice. Die Geschich-

te der Stadt reicht aber sehr viel weiter zurück. Seine Wurzeln hat Loitz in einer slawischen Siedlung, die im 

Verlauf der Geschichte durch mecklenburgische Hand erobert und verwaltet wurde. Da die Stadt Loitz Grenz-

punkt von Pommern und Mecklenburg war, kam es in den folgenden Jahren immer wieder zu Streitigkeiten 

um das Land, in dem Loitz lag.  

 

Einst fielen die Stadt und ihr Umland in schwedische Hand, wurden aber nach mehreren Kriegen 1815 von 

den Preußen übernommen. 

 

In den 1930er Jahren verhalf die hohe Arbeitslosigkeit in Loitz den Nationalsozialisten zu einigen Wählerstim-

men und in der darauffolgenden Zeit wurde Loitz stark vergrößert. So wurde zum Beispiel eine erste Eigen-

heimsiedlung an der August-Levin-Straße im Stadtgebiet erbaut. Außerdem wurde eine zweite Schule errichtet. 

Auch zu Zeiten der DDR kam es in Loitz zu bedeutenden Umstrukturierungen. Es wurden mehrere landwirt-

schaftliche Produktionsgenossenschaften gegründet.  

 

Nach dem Mauerfall blieb Loitz nicht von den Fortzügen gen Westen verschont, deren Folgen sich auch heute 

noch in der Bevölkerung widerspiegeln. In den alten Bundesländern gab es bessere Ausbildungs- und Arbeits-

bedingungen, welche vor allem eine Abwanderung der jungen und erwerbsfähigen Jahrgänge zur Folge hatte. 

Durch das Fehlen einer ganzen Generation ging die Geburtenrate dramatisch zurück und das Durchschnittsal-

ter der Bevölkerung stieg somit erheblich an.  

 

Seit 1989 hat die Stadt einen Großteil ihrer Bevölkerung verloren, ein Verlust, der nur schwer zu verkraften ist. 

1990 hatte allein die Stadt 4.688 Einwohner, heute sind es im gesamten Amtsgebiet Loitz noch etwa 5.000. Seit 

1998 besteht das Verwaltungsamt Peenetal/Loitz aus der Stadt Loitz, den Gemeinden Sassen-Trantow und 

Görmin sowie Vorbein (Eingemeindung 1992), Wüstenfelde (Eingemeindung 2004), und Düvier 

(Eingemeindung 2012). 

 

Das Amtsgebiet Peenetal/Loitz ist von den Flüssen Peene, Schwinge und Ibitzgraben durchzogen. Entlang 

dieser Flüsse erstrecken sich ausgedehnte Torfstiche, die zu DDR-Zeiten vorwiegend zur industriellen Torfge-

winnung genutzt wurden.  

 

Diese Torfstiche sind vor allem für Bootsfahrer interessant, da man sie per Boot von der Peene aus befahren 

kann. Hier befinden sich Rückzugsgebiete für viele Wasservögel, Wasserpflanzen sowie Laichplätze für unter-

schiedlichste Fischarten. Entlang der Peene erstreckt sich der Naturpark Flusslandschaft Peenetal, der circa 

30.000 Hektar umfasst und für Wassersportler verschiedene Möglichkeiten der Freizeitgestaltung bietet. In Lo-

itz wurde 2006 der neue Hafen samt Sportbootmarina eröffnet. Diese Marina verfügt über Ankerplätze für 

Sportboote sowie eine Campingwiese mit sanitären Anlagen für Camper und Kanuten. Auch ein Kanuverleih 
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gehört zum Angebot. Daneben bietet ein Naturbad südlich der 2012 erneuerten Peenebrücke ein zusätzliches 

Sport- und Erholungsangebot. 

 

Ebenso viel hat der Loitzer Stadtkern zu bieten. Ein Blick in die Kirche St. Marien lohnt, und die Ruinen der 

Stadtbefestigung mit einem alten Steintor sind Zeugen der Stadtgeschichte. 

 

Natürlich gibt es auch außerhalb von Loitz so manches zu entdecken. Hünen- und Großsteingräber nahe der 

Schwinge, Katen, Gutshäuser, und Kirchen laden auf eine spannende und nicht nur architekturhistorische Rei-

se ein.  

Für Naturliebhaber schafft Kronwald abseits der Peene Entspannung unter einem idyllischen Blätterdach. 

 

Quellen 

Amt Peenetal/Loitz (Hrsg.) (2013): Leben, Wohnen und Erholen im Amt Peenetal/ Loitz  

Rischer, H. (1991): Aus unserer Loitzer Geschichte, hrsg. von Stadtverwaltung Loitz 

Stadt Loitz – Der Bürgermeister (Hrsg.) (2013): Loitz – Vergangenheit im Überblick, http://www.loitz.de/
site.php?c=36/geschichte.html (Stand: 18.09.14) 
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4. UniDorf 

 

 

Der Begriff UniDorf bedeutet im Grunde, dass Studierende einer Hochschule Vorlesungsinhalte außerhalb des 

Hörsaals praktisch und vor Ort erlernen und verstehen sollen. Dazu wird der Unterricht für eine Woche in 

entsprechende Quartiere, Kleinstädte und Dörfer verlegt.  

 

Zusammen mit den Studierenden soll in der Gemeinde der Grundstein für fortlaufende Lern- und Entwick-

lungsprozesse gelegt werden. Dazu ist ein reger Wissenstransfer auf beiden Seiten von elementarer Bedeutung. 

Die Studierenden erhalten durch lokale Akteure und Bürger Informationen über die Region und leiten umge-

kehrt erfahrene Eindrücke und Vorschläge an diese zurück. Dieser gegenseitige Austausch ruft Lernimpulse 

auf beiden Seiten hervor. Zum einen erhalten die Studierenden die Möglichkeit, das besuchte Gebiet auf eigene 

Weise kennenzulernen und dort etwas zu bewegen. Zum anderen werden den Akteuren vor Ort Stärken und 

Schwächen der Region aus einem unvoreingenommenen und möglicherweise unbekannten Blickwinkel aufge-

zeigt, sowie neue Ideen zur Verfügung gestellt. Angestrebt wird ein Miteinander, in dem beide Teilnehmer von-

einander lernen und profitieren können. 

 

Vom 7. bis 11. Juli 2014 veranstaltete die Hochschule Neubrandenburg mit den Studierenden der Fachmodule 

„Stadt- und Dorfentwicklung“ und „Tourismus“ ein UniDorf in Loitz, im Landkreis Vorpommern-Greifswald 

in Mecklenburg-Vorpommern. Hauptthema waren je nach Fach die „Lebensqualität“ beziehungsweise 

„Urlaubsqualität“ der Region. Studierende des Moduls „Stadt- und Dorfentwicklung“ sollten zusätzlich Stärken 

und Schwächen der Region sowie Halte- und Zuwanderungsfaktoren für die Bevölkerung ermitteln. Die Grup-

pe, die mit dem Thema „Tourismus“ betraut war, erkundete vor Ort den nachhaltigen Tourismus, Stärken und 

Schwächen des Tourismus und Potenziale für Natur‐ und Erlebnistourismus.  
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5. Bürgerausstellung 

5.1. Methodik 

 

Lebensqualität, das ist für jeden etwas anderes: ein subjektiver Eindruck der Dinge, die das Leben an einem 

Ort lebenswert machen. Sie zu messen, ist demnach ein schwieriges Unterfangen. Im Rahmen des UniDorfs 

Loitz 2014 haben die Studierenden des Fachmoduls „Stadt- und Dorfentwicklung“ trotzdem versucht, die Le-

bensqualität der Bevölkerung im Amtsgebiet Peenetal/Loitz zu ermitteln. Dazu wurden in Kleingruppen ver-

schiedene Personen aus der Region befragt. Als Auswahlraster dienten unter anderem die Faktoren Alter, Fa-

milienstand und soziales Engagement. Dadurch sollte ein Einblick in alle Bevölkerungsschichten ermöglicht 

werden. Kleingruppen, bestehend aus zwei bis drei Studierenden, besuchten und interviewten die ausgewählten 

Personen. Thema der Gespräche waren beispielsweise der Ablauf eines typischen Alltags, eine persönliche Be-

urteilung des Ist-Zustandes der Region, mögliche Defizite und Verbesserungsvorschläge sowie die Faktoren 

und Bedeutung der Lebensqualität für die betreffende Person. 

 

Die Interviews wurden in den Gruppen anschließend ausgewertet und die wichtigsten Punkte sowie Kernaus-

sagen in verkürzter Form auf Plakaten wiedergegeben. Diese Plakate enthielten auch einen kurzen Lebenslauf, 

ein Foto und die Hauptaussage der jeweiligen Person. Nachdem die Plakate in ihrer vorläufigen Grundform 

erstellt waren, wurden sie von den Interviewten auf ihre Richtigkeit und das Zutreffen der interpretierten Aus-

sagen geprüft. Nach dem Abschluss möglicher Korrekturen gingen die Plakate in ihrer endgültigen Form in 

den Druck. Am 11. Juli 2014 wurden sie schließlich als Teil der öffentlichen Abschlussveranstaltung im Kultur-

Konsum in Loitz präsentiert. Die Studierenden stellten sich, ihre Arbeit und deren Ergebnisse der versammel-

ten Gemeinschaft vor. Von 14‒16 Uhr erhielten Ortsansässige wie auch Ortsfremde die Möglichkeit, die Plaka-

te zu betrachten, Fragen zu stellen und sowohl untereinander als auch direkt mit den Studierenden zu diskutie-

ren. Die Veranstaltung endete mit einer Diskussionsrunde, einem Resümee und Ausblick: Es werde womöglich 

ein Wiedersehen und eine Publikation geben… 
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5.3 Zusammenfassung 

 

 

Wirft man einen Blick auf die Plakate, so fallen schnell Parallelen zwischen den genannten Stärken und Schwä-

chen der Region auf. Als positive Punkte der Lebensqualität wurden oft das ruhige und friedliche Leben in der 

Natur sowie große räumliche Freiheit genannt. Interviewte Eltern bezeichneten die Region als Gegend, in der 

Kinder gut und sicher aufwachsen können. Auch zahlreiche Freizeitaktivitäten seien vorhanden, beispielsweise 

durch den Karnevalsclub Görmin, die Freiwillige Feuerwehr Loitz und Jugendangebote der Kirche. 

Schwächen sahen die Bewohner aber vor allem im schlechtem Zustand und Ausbau von Straßen und Gehwe-

gen. Auch die schlechte Anbindung an öffentliche Verkehrsmittel wurde besonders auf den Dörfern rund um 

Loitz bemängelt. Vor allem ältere Bürger ohne eigenes Auto fühlten sich durch schlechte Verbindungen zum 

Teil regelrecht von der Außenwelt abgeschnitten. Ein ebenfalls angesprochenes Problem ist der Rückgang von 

Geschäften, wie Bäcker und Fleischer. Die meisten Befragten gaben in diesem Punkt an, dass sie in Loitz nur 

für den täglichen Bedarf einkaufen, größere Einkäufe würden beispielsweise in Greifswald getätigt. Ein Punkt, 

der ebenfalls einige Bewohner störte, ist der bauliche Zustand von Loitz. Besonders die zerfallenen Häuser in 

der Innenstadt würden als Störfaktor empfunden. Die Jugendlichen bewerteten die Gesamtsituation in und um 

Loitz meist weniger gut. Viele vermissen abwechslungsreiche Freizeitangebote und Möglichkeiten zum Ausge-

hen. Auch das Fehlen zukünftiger Ausbildungsmöglichkeiten sei ein großes Problem. Der Großteil der jungen 

Leute möchte nach der Schule wegziehen, nur wenige wollen bleiben. 

Doch die Bürger des Amtsgebiets Peenetal/Loitz machten sich auch Gedanken darüber, was man in der Ge-

meinde tun kann, um sie wieder attraktiver zu machen. Ein Vorschlag lautete, mit einer Gruppe verschiedener 

Menschen in Loitz zu investieren, um beispielsweise verfallene Häuser aufzukaufen, zu renovieren und Ferien-

wohnungen zu schaffen. Einige würden sich Wander- und Radwege an der Peene und in ihrer näheren Umge-

bung wünschen. Besonders Familien sprachen sich zudem für das Aufstellen und die Instandsetzung von 

Spielplätzen, auch in den kleineren Dörfern aus. Ein Punkt, der bei fast allen Interviews thematisiert wurde, 

war der dringend notwendige Ausbau von Straßen und Gehwegen. Als Teil dieser Maßnahmen solle auch das 

öffentliche Verkehrsnetz ausgeweitet und intensiviert werden, so zum Beispiel durch vermehrte Busfahrzeiten 

und einen Ruftaxidienst.  

Die Bewohner haben also einige Ideen und sind auch durchaus dazu bereit, anzupacken und sie in die Tat um-

zusetzen.  
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6. Tourismus 

6.1 Methodik 

Das Ziel der Studierendengruppe des Moduls „Tourismus“ war die Entwicklung von Bausteinen eines lokalen 

Tourismuskonzepts für den Amtsbereich Peenetal-Loitz durch eigene Erfahrungen und Dialoge mit Bürgen 

vor Ort. Zur Erstellung eines Tourismuskonzeptes gehören Bestandsaufnahme und Bewertung, Leitbildent-

wicklung und schließlich die Entwicklung von Maßnahmen, die vor Ort umgesetzt werden können.  

Zunächst wurden im wöchentlich stattfindenden Seminar „Tourismus“ mittels Vorlesungen und Referaten 

Grundlagen des Tourismus, verschiedene Tourismusformen und das Vorgehen bei der Erstellung eines Touris-

muskonzeptes vermittelt.  

Im April fuhren die Studierenden zum ersten Mal nach Loitz, um einen ersten, eigenständigen Eindruck von 

den Gegebenheiten vor Ort zu erhalten. Der Loitzer Bürgermeister Michael Sack und Elke Marquart, Mitarbei-

terin des MORO-Projekts, wussten Vieles zum Ort Loitz und dem umliegenden Amt Peenetal zu berichten, 

was für die Tourismus-Studierenden von Interesse war. Bei einem Spaziergang durch Loitz konnten diese sich 

anschließend noch auf eigene Faust ein Bild machen.  

Von April bis Juni ging es dann zurück an der Hochschule Neubrandenburg in die „heiße Phase“. Die Studie-

renden betrieben in Kleingruppen ausführliche Vorrecherchen zu den touristisch relevanten Themenbereichen 

Verkehr, vorhandene Tourismusangebote, Versorgungseinrichtungen, Wegenetze für Reiter, Radfahrer und 

Wanderer sowie zum Ortsbild von Loitz, zur Geschichte des Amtes und zu Naturschutzaspekten. Außerdem 

wurden mithilfe einer SWOT-Analyse Stärken und Schwächen des Amtes Peenetal/Loitz im Bereich Touris-

mus erarbeitet. SWOT steht für Strenghts (Stärken), Weaknesses (Schwächen), Opportunities (Chancen) und 

Threats (Gefahren). Durch klare Benennung können gezielt Lösungsansätze zur Förderung des Tourismus 

entwickelt werden. Hierzu wurden sowohl positive Punkte, wie beispielsweise die Marina von Loitz, als auch 

Probleme, wie zum Beispiel die ungünstigen Bus- und Zugverbindungen rund um Loitz, gesammelt und ge-

meinsam bewertet. Außerdem wurden bereits Ideen und Verbesserungsvorschläge für die Region gesammelt. 

In der UniDorf-Woche wurden alle Informationen und Vorschläge der Kleingruppen überprüft und ausgewer-

tet. Zusätzlich unternahm die Gruppe einige Exkursionen auf und entlang der Peene sowie in die Dörfer des 

Amtsgebietes. Dabei wurden viele Gespräche mit Menschen aus der Region geführt, die oft eigene Vorschläge 

und Sichtweisen auf spezielle Probleme mit einbringen konnten. Mithilfe der zusammengetragenen Informatio-

nen konnte die SWOT-Analyse vervollständigt werden. Zudem erarbeiteten die Studierenden ein touristisches 

Leitbild für Loitz und Umgebung, auf dessen Grundlage sie ein Tourismuskonzept für das Amt Peenetal/Loitz 

und den Ort Loitz mit drei konkreten Maßnahmen-Vorschlägen entwickeln konnten. 

Aus diesem Gesamtpaket an Basiswissen durch Vorlesungen, Vorrecherchen und eigene Erfahrungen und Ein-

drücke in der UniDorf-Woche entstanden schließlich fünf Plakate für die Abschlussveranstaltung im Kultur-

Konsum am 11. Juli 2014. 
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6.2 Konzepte 

 

In diesem Abschnitt wird erläutert, wie das Tourismuskonzept der Studierenden aussieht und welche Maßnah-

men genau empfohlen werden. 

Stärken und Schwächen der Region 

Wohnen 

Das Amt Peenetal/Loitz verfügt zwar über eine Vielzahl touristischer Unterkünfte. Da es sich hierbei jedoch 

vor allem um Ferienwohnungen und Pensionszimmer handelt, decken diese mit wenigen Betten primär den 

potenziellen Wohnbedarf für Kleinstgruppen- und Familienurlaube. 

Das Schullandheim Sassen macht auch Klassenfahrten in die Region möglich. Mit 69 Schlafplätzen und mehre-

ren Gemeinschaftssälen bietet die Einrichtung neben der Unterbringungsfunktion auch die Möglichkeit zur 

Durchführung von Tagungen und Workshops. 

Durch den Bau eines neuen Zelt- und Campingplatzes nordöstlich des Loitzer Hafens verbessert sich zusätz-

lich das Angebot für Peene-Wasserwanderer. Die Attraktivität dieses Standorts für Urlauber wird derzeit aller-

dings durch die, zum Teil sehr starke nächtliche Geräuschemission einer nahen Industrieanlage beeinträchtigt. 

Außerdem sollte mit der Eröffnung des Platzes auch eine Erweiterung der Sanitäreinrichtungen einhergehen. 

Als weiteres Defizit ist die geringe Anzahl an Hotels gerade in Loitz (Stadt) zu sehen, die bei entsprechend 

wachsender Nachfrage erhöht werden sollte. 

Essen und Trinken 

Die Versorgungssituation ist in der Stadt mit vier Discountern ausgesprochen günstig. Auch die gastronomi-

sche Struktur ist recht ausgeprägt. Mehrere Backshops, Gaststätten und Imbisse stehen zur Verfügung. Unter 

ihnen kommt dem Restaurant „Korl Loitz“ eine besondere touristische Bedeutung zu, da es sich direkt an der 

Hafenmarina befindet und somit für Schiffs- und Bootsreisende einen wichtigen Anlaufpunkt darstellt. 

In den auswärts liegenden Gemeindegebieten des Amtes, sowie auf den Rastplätzen entlang der Peene ist das 

Lebensmittelangebot allerdings deutlich begrenzt. Hier wäre es notwendig, den Gästen zumindest saisonal 

durch eine bedarfsorientierte Erweiterung des derzeitigen Angebotes oder die Neueröffnung von kleinen Läden 

und Imbissen das Einkaufen bzw. die Einnahme einer warmen Mahlzeit zu ermöglichen. 

Infrastruktur 

Mit dem im alten Speicher ansässigen Kanu- und Paddelbootverleih besitzt Loitz bereits eine entscheidende 

Voraussetzung, um die Peene als „Amazonas des Nordens" und den Naturpark „Flusslandschaft Peenetal“ für 

seine Besucher erlebbar zu machen. Des Weiteren wurde durch die Fertigstellung des Radwegs Demmin-Loitz 

im Jahre 2013 ein wichtiger Grundstein für entspannte nichtmotorisierte Vernetzung der Orte gelegt. Wie bei 
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den kulturellen Innovationen und dem ÖPNV, fehlt es momentan aber noch an einer Verknüpfung der einzel-

nen touristischen Angebote.  

Ortscharakter 

Loitz gehörte in den ca. 782 Jahren seines Bestehens zu einigen deutschen Fürsten- und Herzogtümern und 

befand sich nach dem 30-jährigen Krieg zusammen mit großen Teilen Vorpommerns sogar fast zwei Jahrhun-

derte unter schwedischer Verwaltung. Vom einstigen Stadtschloss, das 1314 erstmals urkundlich erwähnt wur-

de, sind heute allerdings keine Spuren mehr zu entdecken, da es 1701 abbrannte.  

Die heutige Silhouette von Loitz wird besonders durch die Marienkirche und den alten Speicher direkt an der 

Peene geprägt. Enge Gassen und Straßen sowie die vorwiegend zweigeschossigen Altbauten mit ihren ver-

schachtelten Hinterhöfen vermitteln das Bild einer typisch mittelalterlich geprägten Kleinstadt. Dieser An-

schein wird allerdings durch den zum Teil sehr schlechten bzw. baufälligen Zustand vieler Häuser getrübt. 

 

Leitbild 

Im weiteren Vorgehen zur Erstellung eines Tourismuskonzeptes ergibt sich die Frage nach einem Leitbild für 

die Region. Das Leitbild hat zum einen die Funktion, ein Aushängeschild für das Amt sein zu können, zum 

anderen kann es auch dabei helfen, Anbieter vor Ort zusammenzuführen, indem es die Entwicklungsrichtung 

des Tourismus skizziert. 

Das erarbeitete Leitbild für Loitz ist „Gemeinsam mit Weitblick in Loitz und Umgebung“. 

Dieses Leitbild soll vor allem das „Wir“-Gefühl im Amt stärken, aber auch auf eine touristische Zukunft hinar-

beiten. Zudem soll die heutige Situation mit kleineren umsetzbaren Projekten für die nächsten fünf bis zehn 

Jahre gestärkt und verbessert werden. Um darzustellen, welche Gebiete durch das Leitbild besonders gefördert 

werden sollen, muss noch die Frage nach der Zielgruppe, der Tourismusform und den Umsetzungsmöglichkei-

ten beantwortet werden. 

In Anbetracht der Tatsache, dass die meisten Touristen des Peenetals in die Altersklasse 40+ fallen, ist es sinn-

voll, sie als Hauptgruppe mit dem Tourismuskonzept anzusprechen. Diese Touristen kommen verstärkt ins 

Peenetal, um Natur zu erleben. Daran sollte angeknüpft und das Land abseits der Peene erlebbar gemacht wer-

den. Des Weiteren ist es sinnvoll, ein für Schulklassen und Jugendgruppen attraktives Angebot in Loitz bereit-

zustellen. Diese sind ebenfalls auf der Peene unterwegs und finden bisher kaum Anreize, in Loitz Halt zu ma-

chen. Auch für diese Zielgruppe kann das Amt Peenetal-Loitz mit Tagestouren zugänglich werden. 

Tagestouren sind deshalb sinnvoll, da Loitz für die meisten Kanuten zurzeit nur ein Durchfahrtsort ist. Der 

Ort lädt zwar zum Verweilen ein, kann Touristen aber nicht lange halten. So zieht das Amt Peenetal-Loitz mo-

mentan nur sehr wenige Dauerbesucher an. Dies liegt daran, dass Loitz zwischen den beiden Haupturlaubsge-

genden Mecklenburg-Vorpommerns, der Insel Usedom und dem Müritz-Nationalpark, liegt. Das Amt Peenetal

-Loitz bzw. Loitz muss sich als Tagestourismusanlaufpunkt stärken bzw. aufbauen, um die Dauerbesucher der 
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Dazu gibt es verschiedene Ansatzpunkte. Es könnten Kanutouren, wie zum Beispiel ein Kombiangebot für 

fünf Stunden mit dem Kanu und dem Fahrrad auf den Flüssen Tollense, Trebel und der Peene, angeboten wer-

den. Außerdem wären Natur- und Kulturcachingrouten denkbar, auf denen dann mittels Geocaching die Um-

gebung erkundet werden kann. Des Weiteren wäre es attraktiv, dass Naturschutzgebiet Schwingetal durch Na-

turerlebnisführungen bekannt zu machen. Auf den Flüssen kann ebenso das Angelangebot ausgeweitet und 

stärker beworben werden. 

 

 Die Hauptansatzpunkte des touristischen Konzepts für das Amt Peenetal/

Loitz 

"Marina mit Weitblick" 

Da der Speicher direkt an der Loitzer Altstadt und an der natürlichen Landschaft der Peene mit ihren Torfsti-

chen liegt, bietet sich hier ein einzigartiger Ausblick. Es könnte ein Aussichtspunkt mit einem Panoramablick-

fenster eingerichtet werden, das mit einer Panoramablickkarte ergänzt wird. Auf dieser können beispielsweise 

Highlights der Region und andere interessante Anlaufpunkte in Mecklenburg-Vorpommern, wie der Punkt der 

Ostseemündung, eingetragen sein. An guten Tagen mit weiter Sicht können sich Besucher einen guten Über-

blick über den „Amazon das Nordens“ verschaffen. Weitere Maßnahmen zur Verbesserung der Marina sind 

eine Erweiterung des Campingplatzes durch eine Grill- und Feuerstelle sowie Picknicktischinstallationen und 

Sitzgruppen, die zu einer noch besseren und funktionelleren Marina führen würden. 

"Verbinden schafft mehr Erlebnis" 

Eine übersichtliche und informative Internetseite ist für die Werbung der Region unerlässlich, um auch europa-

weit Touristen zu erreichen. Eine spezielle Seite für den Amtsbereich Peenetal/Loitz würde direkt auf die Regi-

on aufmerksam machen und sich von den anderen Netzwerken und deren Mitgliedern abheben. Um die Regi-

on übersichtlich und mit Touristischen Höhepunkten darzustellen, ist detailliertes und aktuelles Karten- und 

Informationsmaterial nötig. Eine bessere Verknüpfung aller Bereiche führt zu mehr Transparenz der Angebote 

und Aktivitäten in der Region und fördert somit den Tourismus. Eine aufgearbeitete Stadt- und Umgebungs-

karte ermöglicht ankommenden Touristen, schneller und effektiver herauszufiltern welche Attraktionen oder 

Geschäfte sie besuchen möchten. So könnte eine "free map of Loitz for young travellers" erstellt werden. Da-

rauf sind künstlerisch attraktive Orte für Jugendliche eingezeichnet und mit Informationen und Reiseberichten 

ergänzt. So werden auch junge Rucksacktouristen in die Region gelockt, um an Land und auf dem Wasser die 

Peene und ihre Umgebung zu entdecken. Eine gezielte Besucherlenkung ist dadurch möglich, so dass auch 

mehr Gäste in die Stadt kommen und nicht nur an der Marina verweilen. 

"Mit offenen Augen durch Loitz und Umgebung" 

Touren und Attraktionen sollen die Stadt beleben. So könnten Wasserwandergäste kleine Tagesausflüge rund 

um Loitz und im Peenetal unternehmen. Die "Skyline" mit Speicher und Marina soll Gäste zum Verweilen und 
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Rasten einladen. Durch touristische Führungen und einen ansprechenden Stadtrundgang werden auch Rad-

wander- oder Ostseetouristen angelockt, die von dort Ausflüge starten. So werden bspw. Gäste der Inseln Rü-

gen und Usedom dazu eingeladen, ins Inland zu fahren und die wundervolle Peenelandschaft zu entdecken. 

Geschichts- und kunstinteressierte Touristen können auf Loitz durch eine Ausstellung zum zerstörten Schloss 

oder durch moderne Kunst aufmerksam gemacht werden. Auch die Lage als historischer Knotenpunkt bietet 

viel Spielraum für Berichte über Eroberungsgeschichten und Machtwechsel. Solche Geschichten lassen sich 

gut in einem Stadtrundgang erzählen. Auch könnten Tourguidesysteme zur Personenführung eingesetzt wer-

den. Dabei werden Nummern an bestimmten Punkten, wie z. B. dem Rathaus angebracht. Durch das Eintip-

pen der Zahl in einen entsprechenden Audioguide wird eine Datei mit geschichtlichen oder architektonischen 

Daten und Fakten wiedergegeben. Ein solche Gerät könnte für eine Gebühr von 5 € pro Tag ausgeliehen wer-

den und besitzt für viele Punkte rund um Loitz interessantes und informatives Audiomaterial. Eine Verbin-

dung mit Tourismus-Apps wäre in diesem Zusammenhang ebenfalls möglich. So könnte das eigene Handy als 

Audiogerät fungieren und je nach Standort die gewünschte Geschichte wiedergeben. 

 

Lösungen 

Ein Stadtrundgang in Loitz 

Die Studierenden der Hochschule Neubrandenburg sind der Auffassung, dass Loitz durchaus einen Stadtbum-

mel wert ist und seiner zum Teil noch sehr altertümlichen, historischen Architektur die ein oder andere interes-

sante Geschichte innewohnt. Bei einem Stadtrundgang stellt sich schnell die Frage „Mit oder ohne Führung?“. 

Als Entscheidungshilfe könnte ein Infoblock mit entsprechenden Ansprechpartnern und Telefonnummern 

dienen, der zudem über tägliche Stadtführungen mit den dazugehörigen Zeitangaben informiert. Zum einen 

wäre es ratsam, diesen Infoblock auf der Rückseite jedes vorhandenen Stadtplanes von Loitz abzudrucken. 

Zum anderen sollte die festgesetzte Stadtroute farbig auf der Informationstafel an der Marina eingezeichnet 

sein und, falls passend, ebenfalls mit dem dazugehörigen Infoblock. So steht es den Besuchern frei, den Stadt-

rundgang zu Fuß, mit dem Fahrrad und/oder in Begleitung eines Historikers oder ähnlichem zu machen. 

Wenn der Stadtrundgang auf der stadteigenen Website Erwähnung findet, könnte er zusätzliche Interessenten 

anwerben. 

Um Touristen gezielt und erfolgreich zu den verschiedenen Sehenswürdigkeiten zu leiten, ist es notwendig, den 

gesamten Stadtrundgang etappenweise mit Schildern und Wegweisern auszustatten. In Loitz sind bereits denk-

malgeschützte Gebäude und Altbauten oder jene, die den damaligen Stadtcharakter geprägt haben, mit kleinen 

Infotafeln versehen. An dieser Gestaltungsweise kann hinsichtlich der Wegeführung des Rundgangs ange-

knüpft werden. Dadurch bleibt das Ortsbild harmonisch und die Verwendung einheitlicher Schilder wirkt 

durchdacht. Eine mögliche Tour könnte wie folgt ablaufen: Beginnend bei der Marina folgen wir zunächst der 

Peene, am alten Speicher vorbei bis zur Klappbrücke. Über umliegende Grünflächen geht es weiter zum alten 

Steintor und entlang der alten Stadtmauer einmal um den Stadtkern von Loitz. Ungefähr ab der Kreuzung 

„Greifswalder Straße“ / „Am Mühlenteich“ begeben wir uns erneut ins Grüne und auf direktem Weg zurück 
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zur Marina.  

Im Vordergrund steht zwar die Geschichte von Loitz und ihre Entwicklung, aber auch ihre einzigartige Lage 

am Peenetal, dem „Amazonas des Nordens“ mit seinem Artenreichtum. Bei der Begehung der Grünflächen 

können neben dem Tourguide Naturführer von Fischottern und Bibern berichten oder über Flussneunaugen 

und Steinbeißern, die hier heimisch sind. Das würde nicht nur die Führung mit weiteren interessanten Informa-

tionen für Jung und Alt schmücken. Bei ihrer Weiterreise auf der Peene könnten sie damit beim Anblick von 

kennengelernter Flora und Fauna direkt an den Stadtrundgang in Loitz erinnert werden, was die Chance auf ein 

mögliches Wiedersehen erhöht. 

Kunstaktion oder Sanierung 

Das „Tucholski-Haus“ unter Leitung der Geschwister Peter und Barbara Camilla Tucholski, hat in der Vergan-

genheit in Verbindung mit dem ehemaligen „Kunstverein Loitz e.V.“ und dem jährlich wiederkehrenden inter-

nationalen Kunstfestival „Peeneaale“ zahlreiche kulturelle und künstlerische Veranstaltungen, sowie Projekte 

innerhalb der Stadt ins Leben gerufen. Auch heute noch treten bekannte Musiker und Entertainer im 

„Tucholski-Haus“ auf, das parallel dazu eine attraktive Übernachtungsmöglichkeit bietet. Im Rahmen des Pro-

jektes „Vereinte Vereine“ von 2012 hat die Künstlerin Nikola Dicke die Stadtkulisse von Loitz auf weiße Ge-

bäudemauern oder vorbeifahrende Segelschiffe entlang der Peene projiziert. Dabei sind eindrucksvolle Bilder 

entstanden und die eigene Stadt konnte aus neuen, unterschiedlichen Perspektiven betrachtet werden. Solche 

kreativen Installationen können Besucher wie auch Anwohner dazu verleiten, das Ortsbild einmal aus einem 

anderen Blickwinkel zu betrachten und Neues zu entdecken. Bei den Recherchen der Studierenden vor Ort ha-

ben einige Gebäude im Stadtkern große Aufmerksamkeit erregt, da sie den Eindruck erwecken, als seien sie seit 

Langem verlassen und einsturzgefährdet. Man könnte die Überlegung wagen, den Künstlern des „Tucholski-

Hauses“ diese Gemäuer anzuvertrauen und somit neuen Platz für künstlerisches Schaffen zu offerieren. Diver-

se Raum- oder Fensterinstallationen wären denkbar. Gleichzeitig können die leeren Schaufenster die Gelegen-

heit bieten, Kunstwerke auszustellen und dadurch nicht nur die Bekanntheit der Bewohner von Loitz zu stei-

gern, sondern auch Touristen bei ihrem Spaziergang durch die Stadt angenehm zu unterhalten. 

Ein ebenso wichtiger Aspekt ist die Suche nach tatkräftigen Investoren oder Käufern für die Instandhaltung 

und Sanierung der unbewohnten Gebäude. Über Kooperationen mit Bauunternehmen könnte die Stadtverwal-

tung Investoren reizvolle und lukrative Geschäfte für eine (Teil-) Erneuerung der maroden Häuser anbieten. 

Zusätzlich würden regelmäßige Veranstaltungen in der Stadt zunehmend Besucher nach Loitz locken, die mög-

lichweise zu einem späteren Zeitpunkt Interesse an einer Ferienwohnung oder ähnlichem entwickeln könnten. 

Auch die Website von Loitz sollte auf zum Verkauf stehende, architektonisch wertvolle und geschichtsträchtige 

Gebäude hinweisen. Durch die Vermittlung über das Internet wird tendenziell eine größere Zielgruppe ange-

sprochen. 
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